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jüdiſchen Gemeinde. 
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Margen Ausgabe 


— ESTG 
Deutſchland 

Berlin, 26. April. Am Sonntag und Mon“ 
tag tagten hier Delegirte aller Komitee's zur Un“ 
terſtützung der Auswanderung verfolgter ruſſiſcher 
Juden nach Amerilg und andern transatlantiſchen 
Ländern im Sagle der Repräſentanten der hieſigen 
Vertreten waren Newyork (El⸗ 
linger), London (Dr. Hermann Adler, Sir Julian 
Goldſmith, Baronet), Paris (Netter, Derembourg, 
Dr. Landsberg), Köln (Bürgermeiſter Dr. Roſen⸗ 
thal, Rabbiner Dr. Frank), Berlin (u. a. Abg. 
Lasker), Wien, Leipzig, Franlfurt (Dr. Fuld, Bier. 
wald, Dr. Maas), Breslau, Hannover, Hamburg 
u. ſ. w Der Vorſitzende des Berliner Komitee's, 
Juſtizrath Leſſe, begrüßte die Verſammlung. Be⸗ 
ſchloſſen wurde zur einheitlichen Leitung der Aus- 
wanderung im Weſentlichen Folgendes; 

Das deutſche Komitee (Sitz Berlin) übernimmt 
die kontinentale Expedition der Auswanderer, Lon- 
don und Newyork ſorgen für die Unterbringung der 
Einwanderer. Nur ſolche Perſonen werden beför⸗ 
dert, welche Ausſicht bieten, ſelbſt für ihr Fortkom⸗ 
men zu ſorgen. Alle Gelder ſind an die Komitee's 
von Berlin und London abzuführen, welche den 
übrigen Komitee's Rechnung legen. 

— Ueber die geſtrige Bundesrathsſitzung wird 
noch Folgendes berichtet: Die vertagte Debatte über 
den § 1 des Tabakmonopolentwurfs, welcher das 
Prinzip der Vorlage enthält, war ſchließlich unver⸗ 
meidlich geworden; ſie konnte indeſſen die erwartete 
Bedeutung nicht erreichen, da der Reichskanzler nicht 
anweſend war. Das Reſultat der Abſtimmung 
war bereits am Sonntag gewiß. Der Staatsſekre⸗ 
tär Scholz trat geſtern ſehr warm für das Mono- 
pol ein; Preußen und die thüringiſchen Staaten 
fanden ihm zur Seite; andere Bundesſtaaten, die 
für das Monopol ſtimmten, ließen indeſſen darüber 
keinen Zweifel, daß es ihnen nicht leicht würde, 
dafür einzutreten. Die Gegner entwickelten ihre 
Gründe unumwunden; vor Allem ſoll eine einge⸗ 
hende Darlegung des Vertreters Bremens über die 
unerſetzlichen wirthſchaftlichen und finanziellen Schä⸗ 
den, welche dieſer Stadt aus dem Monopol er- 
wachſen müßten, nicht ohne Eindruck geblieben ſein. 
Aus den Darlegungen des Staatsſekretärs Scholz 

war zu entnehmen, daß die Ablehnung des Mono⸗ 
pols im Reichstage den Entwurf für die Folge nicht 
würde von der Tagesordnung verſchwinden laſſen. 


Feuilleton. 


Bekeuntniſſe einer alten Jungfer. 
Frei nach dem Italieniſchen von J. G. 
(Schluß.) 

Allein geblieben, wurde uns unſer Häuschen 
zu groß; wenigſtens zwei Zimmer wurden uns ent⸗ 
behrlich, und Papa beſchloß, dieſe beiden zu vermie⸗ 
then. Es ſtand dort ein enormes Bett, in dem 
eine meiner Schweſtern und ich gemeinſam geſchla⸗ 
fen, uns in den langen Winternächten aneinander 
geſchmiegt, fürchterliche Geſchichten von Räubern und 


zehrt hatten, die von der Mahlzeit übrig geblieben 
waren. Ich glaube noch immer die Stimme Ma⸗ 
mas zu vernehmen, die, plötzlich die Thür öffnend, 
ins Zimmer hineinrief: „Wollt Ihr endlich ſchla⸗ 
fen oder nicht?“ 0 

In dieſem Bette ſchliefen jetzt nacheinander 
kleine Beamte des Gerichtes, und ihre Tuchpantof- 
feln und Mützen lagen herumgeworfen da, wo durch 
ſo viele Jahre meine Puppen und Schulbücher ge⸗ 
legen waren. 

Aber nach dem Tode des Adjunkten, der durch 
drei lange Monate in dem Bette hingeſiecht hatte, 
in dem ich mit meinen Schweſtern ſo viel geſcherzt 
und gelacht hatte, blieb das Zimmer durch eine ge- 
wiſſe Zeit leer ſtehen, bis im Juni 1859 eine Ab- 
theilung Soldaten im Orte garniſonirte und Papa 
das Zimmer an einen Lieutenant vermiethete. 


Etwas von dem Fieber der Zeiten war auch 


in unſer altes, verloſſenes Haus gedrungen; auf 
den feuchten Backſteinen der Stiege erweckte der 
Säbel des Lieutenants gleichſam ein fernes Echo 
der Jugend; ſeine glänzende Uniform erhellte den 
Schatten der ſchmutzigen Wände. Am Morgen, 
kaum aufgeſtanden, ſang er ein Lieblingsliedchen 
und am Abend ſchloß er ſeine Augen, indem er 


eine oder die andere der beliebteſten Opernarien vor 
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Reuß jüngere Linie enthielt ſich wiederholt der Ab⸗ 
ſtimmung, geſellte ſich indeſſen ſchließlich zun Mino⸗ 
rität. Die Majorität hat Alles, was die Ausſchüſſe 
bez. der Erhöhung der Entſchädigungen und Ver⸗ 
gütungen, ſowie zu Gunſten der erweiterten Kom⸗ 
petenz des Bundesraths bezw. der Einzelftanten ge⸗ 
genüber der Zentralgewalt beſchloſſen hatten, zu Fall 
gebracht und es iſt an dem urſprünglichen Entwurf 
nichts Weſentliches geändert worden. Würtemberg 
und Baiern hatten ſich in den Ausſchüſſen umſonſt 
bemüht. Ein Zuſatzparagraph, in welchem Ham⸗ 
burg gewiſſe Rechte nach ſeinem Eintritt in den 
Zollverein vorbehalten werden, gelangte zur An⸗ 
nahme. Der Entwurf iſt ſofort an den Reichstag 
übermittelt worden und wird mit der Novelle zur 
Gewerbeordnung demſelben bei ſeinem Zuſammen⸗ 
tritt vorgelegt werden. Die älteren Entwürfe über 
die Statiſtik der Ernteerträge und die Ausführungs⸗ 
beſtimmungen zum Viehſeuchengeſetze wurden ange⸗ 
nommen. Heute beſchäftigen ſich die Aue ſchüſſe 
mit dem Unfallgeſetz und den Arbeiter - Kranlen- 
kaſſen. 

— Die geplante Eröffnung des Reichstages 
in dem Sitzungsſaale deſſelben iſt eine neue 
Erſcheinung. Seit der Eröffnung des erſten ver⸗ 
einigtenß Landtages der preußiſchen Monarchie im 
Jahre 1847 iſt jede Seſſton der in Berlin tagen- 
den Parlamente im Weißen Saale des königlichen 
Schloſſes entweder durch den Monarchen oder den 
Premierminiſter oder deſſen Stellvertreter eröffnet 
worden. So geſchah es auch bei den Sejfionen 


Zollpürlamentes und des deutſchen Reichstags. Bis 
vor einem Jahre erfolgte auch der Schluß der Seſ⸗ 
ſionen im königlichen Schloſſe, ſeitdem meiſtens in 
den Sitzungsſälen der Parlamente. Aus parlamen- 
tariſchen Kreiſen wird hierüber geſchrieben: „Man 
begrüßt dieſe Neuerung mit allgemeiner Genug- 
thuung; man wünſcht dieſelbe überall da aufrecht 
erhalten zu ſehen, wo die Eröffnung der parlamen⸗ 
lariſchen Körperſchaften nicht durch den Kaſſer in 
Perſon erfolgt.“ Nach einer offiziöſen Notiz wird 
die Eröffnungsrede unter Hinweis auf die kaiſerliche 
Botſchaft und auf die Hauptvorlagen, welche in 
derſelben ſchon bezeichnet worden, nur die Zwecke, 
zu welchen die reichere Ausſtattung des Reiches mit 
Einnahmequellen veiwendet werden ſoll, 1 
NEN 


ſch sene O wie g ganz h lang das 
von der monotonen Stimme meines Bruders: 
„Zu Dionys, dem Tyrannen“. 

Der junge Offizier blickte mich gar nicht an; 
es gab andere Mädchen im Orte! aber ich konnte 
ihn nicht ohne Aufregung ſehen. Der lange Schlaf 
meines Herzens hatte ſein Erwachen gehabt; auch 
ich fühlte zum erſtenmale die unbekannte Anzſehung 
der Geſchlechter. 

Der Lieuienant blieb zwei Monate in unſerem 
Hauſe — immer ſehr artig, munter, gleichgültig, 
unbewußt der tiefen Wunde, die er meinem Herzen 
geſchlagen hatte. Er wünſchte mir einen guten 
Tag, einen guten Abend; er brachte mir zwei oder 
drei Zeitungen; einmal gab er mir eine rothe Nelke, 
ein andermal ein Packet mit Chokolade — wer 
weiß, ob er wußte, von welcher Farbe meine Haare 
ſeien. 

Vor dem Abmarſch des Detachements gaben 
einige Herren des Ortes den Offizieren ein Banket. 
Ich war an jenem Tage trauriger als je — o wie 
traurig! 

In meinem einſamen Kämmerchen glaubte ich 
das Echo der Toaſte zu e und ſah die 
lachenden Augen meines Lieutenants in der Trun- 
kenheit des Triumphes glänzen. 

Ich konnte mich nicht zu Bette legen; ich war 
unruhig, fieberhaft, aufgeregt. Um mich zu beruhi⸗ 
gen und zu beſchäftigen, holte ich das Kiſſen mei⸗ 
nes Vaters, das ich aufrütteln mußte; ich begab 
mich damit in die Küche, ſchürzte die Aermel auf 
und begann mit dem größten Eifer meine Arbeit. 

Es war vielleicht Mitternacht, als ich den 
Schlüſſel im Thürſchloß ſich drehen, dieſes ſich öff⸗ 
nen und gleich darauf einen Säbel auf dem Pflaſter 
des Ganges klirren hörte. Ich wollte das Licht 
auslöſchen, um nicht überraſcht zu werden, aber die 
Strecke von der Thüre zur Küche war ſo kurz, daß 
er mich bereits geſehen hatte und mit dem Ruf an 
die Schwelle trat: 

„Wie, noch auf?“ 
Der Unterſchied zwiſchen dem ſchönen und 


des Reichstages des norddeutſchen Bupides, des 


nun, 


Domerſtag den 27 Aren 188 882. | 


Ge 


— Aus der Mitte der Honigkucen-Fabrilan- 
ten iſt gegen die von der Reichsregierung bean⸗ 
tragte Erhöhung des Zolles auf Honig von 3 auf 
20 Mk. eine Petition an den Reichstag gerichtet 
worden, in welcher es heißt: 

„Die Einfuhr fremden Honigs bewegt ſich in 
jo mäßigen Grenzen, daß der Zoll als Finanz⸗ 
quelle gar nicht in Betracht kommen kann, ſelbſt 
bei dieſer bedeutenden Erhöhung. Der Zoll aber 
als Schutz der deutſchen Imkerei betrachtet, erſcheint 
uns ungerechtfertigt und iſt ganz wirkungslos. Die 
Nachfrage nach inländiſchem Honig iſt bedeutend 
größer als das Angebot und hat derſelbe ſtets einen 
Preis von 2,60 Mk. bis 3 Mk 
hauptet, während oſtindiſcher und amerikaniſcher Ho⸗ 
nig (welchen wir nur zu unſeren Fabrikaten gebrau⸗ 


chen können) ſelbſt bei der beabſichtigten hohen 


Steuer immer noch mit 1,50 Mk. pr. 1 Ko. ver⸗ 
kauft werden könnte. 
nicht zu erhöhen, an Stelle des bisherigen guten 
mit Recht verpönt werden, 
der allgemeinen Wohlfahrl. 5 

In letzterer Beziehung ſchreibt die Fachſchrift 
„Die Deutſche Zucker⸗Induſtrie“: 


als nicht vereinbar mit 


„Die Verfälſchung des Honigs findet heute 
Beſonders 
der Kultusminiſter die ſchleunige Aufſtellung einer 
die ganze Monarchie umfaſſenden Ueberſicht über die 
Schulaufſichtsverhältniſſe angeordnet, 
namentlich die Theilnahme der Gemeinden und 
Zur 


ſchon in beträchtlichem Umfange ſtatt. 
gilt dies von der Schweiz, wo der Konſum an 
Honig ſo enorm iſt, daß echter Bienenhonig in ge⸗ 
nügender Menge nicht beſchafft werden kann und 
in Folge deſſen ein Kunſtprodukt unter dem Namen 
„Tafelhonig“ vielfach Verwendung findet. 
Herſtellung dieſes künſtlichen Honigs wird in der 
Schweiz hauptſächlich Stärkeſyrup (Traubenzucker, 
Glykoſe) oder Kolonialſyrup benutzt. Der erſtere, 
aus Frankreich unter der Bezeichnung „ kryſtalliſirte 
Glykoſe“ eingeführt, dient für die feineren und im 
Verein mit Kolonialſyrup für die geringeren Sor⸗ 
ten. In Deutſchland muß der Stärkeſyrup ſowohl 


bei der Wein- und Bierfabrikation wie in manchen 


anderen Verwendungen den Rohzucker erſetzen, wo⸗ 
bei zuweilen ſelbſt eine geſundheitsſchädliche Wirkung 
nicht ausgeſchloſſen ſein ſoll. 
dieſes Actilels nimmt Deutſchland ja auch eine her⸗ 


erhebliche Quantitäten, z. B. i. J. 


weniger als 133,218 Doppelzte. Erwägt man 


T.... FERIEN 


den lebhaften Augen, der ſtolzen Haltung — und 
mir, die demüthig, betrübt, aufgeſchürzt, mit dem 


nen anwandelte. 

Er bemerkte es nicht. 

„Prächtig ausgefallen, dieſes Banket!“ ſagte 
er, vor mir ſtehen bleibend. „Da war Fräulein 
Ebling. Kennen Sie Fräulein Ebling?“ 

„Nein, ich kenne Niemanden.“ 

„Ah! es iſt wahr; Sie verlaſſen nie das 
Haus. Fräulein Ebling hat ein Paar Augen. 
aber warum gehen Sie nicht aus? 


Charmant?“ 
Ich lächelte mit aller Bitterkeit, die ich im 
Herzen fühlte. Er ſetzte fi ſich in meine Nähe und 


betrachtete neugierig meine bloßen Arme, 
noch einige Federn tanzten. 
„Machen Sie ein Federbelt?“ 


„Nein, es it ein Kiſſen für den Lehnſtuhl 


meines Vaters. Ich bin gleich fertig! 
ten, wobei er ſtark athmete; ich fühlte beinahe die 
Wärme ſeiner gegen mich geneigten Wange; er 
hatte einen Fuß auf mein Kleid geſetzt und ich 
wagte nicht, es zu ückzuziehen, unter einem geheim- 
nißvollen Zauber ſtehend, der mich auf Stunde und 
Ort, auf das, was ich that, und auf das Bett, 
machte. Ich ſagte noch maſchinenmüßig: 
gegen ihn zu rechtfertigen; 
Antwort. 

Ich ſah ihn flüchtig an; ſein Geſicht ons 
hoch geröthet und ſeine Augen funlelten. Ich hatte 


aber er gab 5 


rief: 
„Da, ich bin fertig.“ 


Auch er erhob ſich, indem er bemerkte, daß | 
mir ein Federchen ober dem Ellbogen in den Aermel! 
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während ſeine verdienſtvollen Arbeiten auf dem Ge⸗ 


pr. 1 Ko. be⸗ 


anläßlich der Ueberreichung der Kreditive ſeitens 
Es würden, um die Preiſe 
Wiederherſtellung der Beziehungen zwiſchen Preu⸗ 
Fabrikates Surrogate treten müſſen, die doch jetzt b 
ſen Frieden führen werde. 


das hieſige offiziöſe Telegrarhen⸗Bureau die Bedeu⸗ 
tung einer Kritik der angeblichen päpſtlichen Aeuße⸗ 


aufſichtsorgane nur im Auftrage des Staats han⸗ 
In der Produktion 
demnächſt veröffentlicht werden. 
vorragende Stellung ein; es exportiert davon ſogar 
1880 nicht 
Folgendes entnehmen: 
daß Stürkeſſup ſteuerfrel iſt, während der 
ieee 
glänzenden Offizier, mit ſeinen glühenden Wangen, N geſchlüpft ſei, und ehe ich etwas erwidern 70 
Arm; er hatte mich geküßt. 
Ein und Ausfüllen der Federn beſchäftigt, daſtand, 
war ſo enorm groß, daß mich eine Luſt zum Wei⸗ 
Augenblicke bemächtigte, die Kraft beſaß, zu ſchreien. 


| brennenden Lichtes auf dem Tiſche entfloh, während 0 
der Offizier, etwas ſchwankend, eine Entſchuldigung 
ſtammelte. | 


R 
nen, 


. keuſcher Liebestraum hatte in dem Kuß eines Trun⸗ 
Immer allein, 
immer allein; erwarten Sie vielleicht den Prinzen 


lichen Stunde auf; ich war unwohl und wollte 


auf denen 
4 mentes. 


nants keine Spur hinterlaſſen; in meinem Herzen 
Er fuhr fort, mich von der Nähe zu betrad- |. 


rüſtet fein. 


zen: „Nein!“ 


Nr. 195, 


vorgeſchlagene Honigzoll ca. 30 Proz. vom Durch⸗ 
ſchnittswerth des importirten Honigs ausmacht, ſo 
liegt gerade in Deutſchland bei Einführung eines 
ſolchen erorbitanten Zolles die Gefahr einer immer ö 
zunehmenden Verfälſchung ſehr nahe.“ 

— Wie der Telegraph aus Leipzig von heute 
berichtet, iſt daſelbſt der Profeſſor der phyſikaliſchen 
Aſtronomie an der dortigen Univerſttät Dr. Zöllner 
geſtorhen. Der Verſtorbene hat ſich in den letz⸗ 
ten Jahren als wiſſenſchaftlicher Vertheidiger des 
Spiritismus den weiteren Kreiſen bekannt gemacht; 


biete der phyſikaliſchen Aſtronomie ihm in der Ge⸗ 
lehrtenwelt einen hervorragenden Platz ſichern. 

— Nach einem Telegramm des offiziöſen ita⸗ 
lieniſchen Korreſpondenz⸗Bureaus, welches von dem 
hieſigen nicht verbreitet worden iſt, ſoll der Bıpft 


Schlözers auch bemerkt haben, er hoffe, daß die 


ßen und dem Vatikan zu dem gewünſchten religiö⸗ 


Ob die Nichtausgabe dleſes Telegramms durch 


rung hat, müſſen wir dahingeſtellt fein laſſen. 
— Wie der „Weſ.⸗ Ztg.“ berichtet wird, hat 


aus welcher # 


ren Organe an der Schulaufficht, deren Zuſammen⸗ 
ſetzung und Wirkungskreis, ihre Stellung zu d 
Lokal- und Kreisſchulinſpektoren, ſowie über die 
Thätigkeit dieſer und ihr Verhältniß zu den Ge⸗ 
meindeorganen erſichtlich werden ſollen, um einen 
Ueberblick über die thalſächliche Entwickelung des 
bekannten Schulauffichtsgeſetzes vom 11. März 1872 
zu erhalten, durch welches der Grundſatz feſtgeſtellt 
iſt, daß die Aufſicht über das geſammte Schulweſen 
nur dem Staate zuſteht und demgemäß alle Schul⸗ 


deln. Hoffentlich wird das geſammte Material 


— Aus Apia (Samoa Inſeln) erhält die 
„N. A. 3." einen längeren Bericht, welchem wir 
Ich habe bereits früher in meinen on TR 1 
. e T eee 1 855 


fühlte ich die Berührung ſeiner Lippen auf meinem 


Ich weiß nicht, ob ich in der außerordent⸗ 
lichen Beſtürzung, welche ſich meiner in dieſem 


Ich weiß kaum, daß ich mit Hinterlaſſung des 


N 


Wie viele Ehrä⸗ 8 
Mein erſter, einziger 


Mein Gott! welche Nacht! 
wie viele Krämpfe! 


kenen ſein Ende gefunden f 
Am Tage darauf ſtand ich nicht zur gewöhn⸗ 


ihn um keinen Preis mehr wiederſehen. Mit dem 
Kopfe unter der Decke, mir die Ohren zuhaltend, 
hörte ich die Fanfare des abmarſchirenden Regi⸗ 


Und jetzt iſt Alles vorbei. : 
Auf meinem Arme hat der Kuß des Lieute⸗ 1 


Aber wozu helfen alle Klagen? Das Le⸗ 
ben if eine Komödie, das Leben iſt eine Schlacht; 
man muß immer bereit, immer ſtark und ger 


+ 


Ich bin in Ruhe und Ergebenpeit alt gewor⸗ 


den und ſuche meine Freuden in der Liebe meiner 
kleinen Neffen, 
das auf mich wartete, kurz auf Alles vergeſſen 
„Gleich, 
gleich bin ich fertig,“ und um mich bei mir und 


für die ich mich fo aufopfere, wie 0 
ich mich einſt meinen Brüdern aufgeopfert habe, als 5 
ſie klein waren. 11 


Ich hätte eine hyſteriſche, unzufriedene, peſſi⸗ 2 


jmiftijte, boshafte alte Jungfer werden können; 
ich habe es aber vorgezogen, gut zu fein, zu leben, 
zu ſegnen, zu vergeben 
frieden. 
Furcht, ohne zu wiſſen, vor was, ſprang auf und 


Hund fühle mich zu⸗ 4 
Aber wenn man mir fagt, daß ich imm 
kalt geweſen ſei, ruft eine Stimme in meinem Her⸗ 
(W. Fr. 1 4 


gen die feindſelige Haltung mancher auſtraliſchen 


Inſelgruppen gegen die ſie beſuchenden Europäer 
und Weißen erwähnt. 
burg), Führer des deutſchen Schooners „Ninafou“, 
berichtet von einem Ueberfall ſeines Schiffes auf der 
Weſtküſte der Inſel Malayta (Salomon Archipel). 
Von Neu- Britannien kommend, hatte er bereits eine 
größere Anzahl (etwa 40 Mann) von Arbeitern 


für die deutſche Handels- und Plantagengeſellſchaft 


der Südſee⸗Inſeln zu Apig engagirt und ankerte, 
um neue Engagements zu ſchließen, in einer kleinen 
Bucht auf der Weſtlüſte von Malayta. Ein Boot 
ging vom Schiffe ab, um mit den am Strande ver⸗ 
ſammelten Inſulanern zu verhandeln. Kapitän 
Hoyer, der an Bord geblieben war, konnte nicht 
verhindern, daß allmälig eine Anzahl Kanoes mit 
bewaffneten Inſulanern ſich rings um den Schooner 
verſammelten. Flintenſchüſſe und wildes Rufen am 
Strande kündete bald an, daß die Booteinſaſſen 
mit den Inſulanern handgemein geworden, und 
gleichzeitig regnete es Speere und Pfeile aufs Ver⸗ 
deck des Schooners. Die bereits engagirten Inſu⸗ 
laner nahmen lebhaft Theil und halfen in wenigen 
Minuten das Deck von Felndern ſäubern; mittler⸗ 
weile hatte auch das Boot ſeinen Rückzug, ohne 
Schaden zu leiden, bewerkſtelligt und es gelang 
bald, durch wohlgezieltes Feuer die feindlichen Ka⸗ 
noes zu vertreiben. 

Ein zweiter und leider erfolgreicher Ueberfall 
ſeitens der Inſulaner wird von der Inſel Santo 
(Neu⸗Hebꝛiden) berichtet. Kapitän Hawkins, Führer 
des engliſchen Schooners „Iſabella“, hatte in den 
verſchiedenen Neu⸗Hebriden⸗Inſeln bereits 80 Ar- 
beiter ſür die Fiji⸗Inſeln engagirt und ankerte am 
4. November an der Nordküſte von Santo. Am 


Nachmittag ging ein Boot, worin zwei Weiße, der 


vermißte Boot. 
fanden fie ferner den Kopf des Herrn Mais, ſchreck⸗ 
lich zerfleiſcht, außerdem zwei Hände und zwei Füße, 


Agent Herr Mais und der Steuermann des Schif⸗ 
fes, ſowie vier Fili⸗Inſulaner, ans Land, um neue 
Engagements abzuſchließen. Als das Boot gegen 
Abend noch nicht zurückgekehrt, ſandte Hawklns ein 
zweites Boot ab, um zu rekognosziren. Dieſes 
Boot kehrte nach Einbruch der Nacht zurück und 
berichtete, daß es von dem erſten Boot keine Spu⸗ 
ren gefunden, wohl aber von den Inſulanern mit 
Flintenſalvben begrüßt worden war. Früh am fol⸗ 
genden Morgen wurde das Boot wieder abgeſandt, 
und auf der Fahrt längs der Küſte traf dies mit 
einem Boote des engliſchen Schvoners „May 
Queen aus Queensland zuſammen, und dies be- 
richtete, daß am frühen Morgen zwei der Fiji⸗ 
Bootsleute ſchwer verwundet an Bord der „May⸗ 
Queen“ geſchwommen waren. Beide Boote bega⸗ 
ben ſich nun nach dem Platz, wo am Abend vor⸗ 
her das Boot der „Iſabeua“ mit Flintenſchüſſen 
begrüßt wurde, und landeten. Hier fanden ſie das 
Nach dem Strande zurückkehrend, 


an den Enkeln abgeſchnitten, ein Herz und eine 
Leber, die letzteren Gegenſtände bereits gebrüht. Es 
war demnach kein Zweifel über den Verbleib der 
beiden Weißen und deren Begleiter. 

Eine Tragödie aus dem Neu-⸗Britannien⸗Archi⸗ 
pel will ich hier noch erwähnen, weil das Opfer 
ein Deutſcher, Herr Kleinſchmidt, war. Kleinſchmidt 
ſammelte für das „Muſeum Godeffroy“ zu Ham⸗ 
burg in dem Neu⸗Britannien⸗Archlpel. Sein Wohn⸗ 
fi6 war auf der Inſel Meoko (Duke of York- 
Gruppe). Dieſer Inſel gegenüber liegt die Heine Inſel 
YHıuwala, deren Einwohner einen Kontrakt mit otlein⸗ 
ſchmidt gemacht, wonach fie ſich verpfllichteten, Herrn 
K. auf ſeinen Expeditionen die nöthige Bootsmann⸗ 
ſchaft zu ſtellen. Am 10. April ſandte Kleinſchmidt 
nach Utuwala, um Boote zu requiriren; dieſelben 
kamen auch nach Meoko, gingen aber, überredet 
von anderen Inſulanern, wieder nach ihrer Inſel 
zurück. Heir K. mit ſeinen Gehilfen, ebenfalls 
Deutſche, Herr Hintz und Herr Becker, begaben ſich 
nun nach Utuwaia hinüber, um den Grund des 
Ausbleibens zu erfahren. Kleinſchmidt beging hier 
die Unvorſichtigkeit, nachdem die Leute fernere Dienſte 
verweigert, das Haus des Häuptlings in Brand zu 
ſtecken; dies erregte den Unwillen der Inſulaner, 
die nun ihrerſeits auf K. und feine Gehilfen los- 
gingen, dieſelben nach kurzem, verzweifeltem Wider⸗ 
ſtand übermannten und tödteten. Kapitän Hoyer, 
Kapitän Southgate, Farrell Klum und Andere or⸗ 
ganiſtrten eine kleine bewaffnete Macht, beſtehend 
aus Weſßen und aus freundlich geſinnten Inſula⸗ 
nern. Die Schooner „Ninafou“ und „See Rip" 
und der Dampfer „Genil“ mit der bewaffneten 
Macht an Bord umlagerten die Inſel, worauf ſich 
vie Miſſethäter befanden, machten einen Landgang 
und griffen die Inſulaner an. Es gelang ihnen, 
die Hauptführer in der Kleinſchmidt⸗Affaire zu tödten 
und eine ſchwere Züchtigung zu üben, die den gu- 
ten Erfolg hatte, wenigſtens vorläufig Ruhe und 
Sicherheit zu ſchaffen. 

Das Klxrinſchmidt-Trauerſpiel iſt eine Aus 
nahme: die allergrößte Anzahl der Ueberfälle ſteht 
in Verbindung mit dem Engagiren von Arbeitern 
für die Pflanzungen in Queensland, Neu⸗Kaledo⸗ 
nien, Fiji und auch Samoa. Es kann nicht ger 
leugnet werden, daß vor Jahren viele Arbeiter an 
Bord gelockt und, gegen ihren Willen dort feſtge— 
halten, ſpäter als Arbeiter 3 bis A Jahre von 
ihrer Heimath ferngehalten wurden. Das Engage- 
men! der Arbeiter für die polyneſiſchen Pflanzungen 
ſcheint überhaupt von Jahr zu Jahr mit größeren 
Schwierigkeiten und Gefahren verknüpft zu werden. 
Die Inſulaner ſcheinen abgeneigt, ihre Heimath zu 
verlaſſen. Die Pflanzer son Fiji haben vom dor⸗ 
tigen Gouverneur die Mittheilung erhalten, daß es 
im Jahre 1882 dem Gouvernement nicht möglich 
wäre, über 500 Arbeiter zu importiren, während 
der Bedarf 2500 beträgt. Dieſer Abfall an Ar⸗ 
beitskräften iſt für die größte Anzahl der Fiji⸗ 
Pflanzer 


Kapitän Hoyer (aus Flens⸗ 


gleichbedeutend mit Ruin, und die Kolo! 


nie geht unſtreitig einer ſchweren Zukunft entgegen. 
Die deutſchen Pflanzungen auf Samoa beſchäftig⸗ 


ten Anfang 1881 über 1700 Arbeiter. Augen⸗ 
blicklich iſt durch Abgang die Zahl bis auf circa 
1500 hinabgeſunken, und im Laufe des Jahres 
gehen noch weitere 400 Arbeiter, deren Kontrakte 
abgelaufen ſind, nach der Heimath, und es wird 
gewiß nur mit Mühe möglich ſein, dieſelbe Anzahl 
neuer Rekruten anzuwerben. a 

— Wie aus Karlsruhe telegraphirt wird, find 
die Verhandlungen er Regierung mit dem päpſt⸗ 
lichen Stuhle über die Beſetzung des Erzbisthums 
Freiburg zum Abſchluß gebracht. Als deſignirſer 
Biſchof gilt bekanntlich Dr. Orbin. f 


— Die amtliche „Elſ.Lothr. Ztg.“ betont, 
daß die Arbeiten der Optanten⸗Kommiſſion, wie die 
in den letzten Tagen veröffentlichten Liſten von Op⸗ 
tanten von Neuem ergeben hätten, rüſtig vorwärts 
ſchreiten. Sie ſchreibt in dieſer Beziehung und über 
die Stellung der Optanten bei ihrem Aufenthalt in 
Elſaß⸗ Lothringen Folgendes: 

Ungefähr 5000 Perſonen ſind es, deren Aus⸗ 
länder-Qualität bis jetzt auf Grund der Anträge 
der Optanten ⸗Kommiſſion durch Entſcheidung des 
Herrn Statthalters anerkannt wurde. Alle dieſe 
Perſonen können, ebenſo wie Diejenigen, deren Op⸗ 
tion von Anfang an als gültig betrachtet wurde 
oder welche mit Entlaſſungsurkunde ausgewandert 
und Angehörige eines fremden Staates geworden 
ſind, den Boden Elſaß⸗Lothringens wieder betreten, 
ohne befürchten zu müſſen, daß ihnen wegen der 
Militärpflicht Schwierigkeiten erwachſen. Sie be⸗ 
dürfen auch keiner beſonderen Erlaubniß zur Rück⸗ 
kehr. Aber, wenn ſie zurückkehren, jo thun fie es 
nicht als elſaß⸗lothringiſche Landes⸗ und deutſche 
Reichsangehörige, ſondern nur als Fremde, als 
Ausländer. Sie unterliegen der Fremdenpolizei, und 
wenn ſie auch ihren Privatangelegenheiten ungehin⸗ 
dert nachgehen können, ſo haben ſie ſich doch, bei 
Vermeidung der Ausweiſung, all' und jeder Ein- 
miſchung in öffentliche Angelegenheiten, insbeſondere 
in Wahlangelegenheiten zu enthalten, ſo lange bis 
ihnen etwa durch Naturaliſation das elſaß lothrin⸗ 
giſche und deutſche Bürgerrecht zu Theil wied. Je 
weiter daher auf dem Wege vorangeſchritten wird, 
welcher zur Befriedigung des Landes für die Lö⸗ 
jung der Optantenfrage eingeſchlagen worden if, 
um jo nothwendiger wird es andererſeits, die Frem⸗ 
denpolizei hinſichtlich der in das Land zurückkehren⸗ 
den ehemaligen Elſaß⸗Lothringer ſorgfältig wahrzu⸗ 
nehmen. Hauptſächlich mit Rückſicht auf dleſes 
Verhältniß ſind neuerdings Beſtimmungen über die 
Handhabung der Fremdenpolizei ergangen, wonach, 
ſoweit es nicht bisher ſchon geſchehen war, in allen 
Gemeinden Liften der in der Gemeinde ſich aufhal⸗ 
tenden Ausländer zu führen ſind. Es iſt ferner 
vorgeſchrieben, daß die zurückkehrenden früheren El⸗ 
ſaß⸗Lothringer (Optanten ober Auswanderer) dazu 
angehalten werden, ſich unmittelbar nach ihrer An⸗ 
kunft bei der Ortspolizeibehörde zu melden und dieſe 
Meldung von vier zu vier Wochen zu wiederholen. 
Die letztere Vorſchrift hat den Zweck, die bezeichne⸗ 
ten Perſonen daran zu erinnern, daß ſie, ſo lange 
fie nicht naturaliſirt find, unter der Fremdenkontrole 
ſtehen und als Ausländer nicht dieſelben Rechte 
genießen, wie Diejenigen, welche im Lande geblie⸗ 
ben ſind. 

— Wie wir aus Wiesbaden erfahren, will 
der Kaiſer bereits in den erſten Tagen der nächſten 
Woche wieder in Berlin eintreffen, um den Trup 
penübungen bei Berlin und Potsdam beizuwohnen. 
Etwa um dieſelbe Zeit gedenkt auch die Kaiſerin 
Wiesbaden zu verlaſſen, um ſich wie alljährlich nach 
Baden Baden zu begeben 


München, 24. April. Bezüglich der ſeit meh⸗ 
reren Tagen hier verbreiteten und nicht geringes 
Aufſehen wweegenden Mittheilung, daß das k. Land⸗ 
gericht München eine Unterſuchung wegen Landes⸗ 
verrath eingeleitet und mehrere Perſonen verhaften 
ließ, erhalten wir nun durch die „Neueſten Nach⸗ 
richten“ die folgenden, aus authentiſcher Quelle ſtam 
menden näheren Mittheilungen: „Schon ſeit meh⸗ 
ren Monaten hielt ſich hier ein franzöſiſcher Offtzier, 
Baron de Graillier, mit Frau und Kindern auf, 
anſcheinend zu ſeinem Vergnügen, in Wirklichkeit 
jedoch in der Abſicht, im Auftrage ſeiner Regierung 
ſich in den Beſitz von militäriſchen Geheimniſſen 
von größter Wichtigkeit zu ſetzen. Zu dieſem Zweck 
ſetzte ſich de Gra lller zunächſt mit einem Schweizer 
Namens Brunn in Verbindung und wurde ſpäter 
mit einem ehemaligen bairiſchen Landwehrlieutenant, 
Baron Kreittmayer, dem Sprößling einer alten adeli⸗ 
gen Familie, bekannt, den er durch glänzende Ver⸗ 
ſprechungen zu verleiten wußte, feine Bekanniſchaft 
in militäriſchen Kreiſen zur Erlangung von ge⸗ 
wünſchten Dokumenten zu verwerthen. Herr von 
Kreittmayer wandte ſich jedoch an eine falſche Adreſſe, 
nämlich den Landwehrlieutenant Fleiſchmann, der 
ſchon nach den erſten Mittheilungen erkannte, daß 
es ſich hier um nichts Geringeres als einen Lan- 
desverrath handle. Herr Fleiſchmann ging anſchei⸗ 
nend auf das Anſinnen ein und ſetzte ſich mit Herrn 
de Graillier ſelbſt in Benehmen, der ihm für Bet- 
bringung der von der franzöſiſchen Regierung ge- 
wünſchten Aufſchlüſſe und Urkunden die Summe 
von 30,000 Mark zuſicherte. Herr Fleiſchmann 
ſetzte ſofort die Polizei von dem Sachverhalte in 
Kennktniß, behielt ſich jedoch volle Freiheit des Han⸗ 
delns vor. Seiner Umſicht und aufopfernden Thä⸗ 
tigkeit gelang es, das Beweismaterial zu liefern, 
welches zur Verhaftung des de Graillier, des Schwei⸗ 
zers Brunn und des Barons von Kreittmayer nebſt 
deſſen Geliebten führte. Auf einen weiteren Bethei⸗ 
ligten, einen Handlungsreiſenden KL, wird gefahn⸗ 
det.“ Wie man vernimmt, wäre Brunn kein 
Schweizer, vielmehr der Bruder eines hieſigen ge: 
achteten Bürgers. Es ſoll ſich, wie es weiter 


heißt, auch um Pläne für die Feſtung Ingolſtadt tionalen Berühmtheiten und hat mit ſeinen lyriſchen 


handeln. 
Ausland. 

Paris, 25. April. Die Armeekommiſſton 
unter Vorſitz Gambetta's iſt heute im Palais 
Bourbon wieder zuſammengetreten. Das Minifte- 
rium wird ſich in ſeiner nächſten Sitzung mit dem 
Projekte der Verbindung des Atlantiſchen Ozeans 
mit dem Mittelläudiſchen Meere durch einen für 
große Seeſchiffe fahrbaren Kanal beſchäftigen. Die 
Koſten veranſchlagt man auf eine Milliarde Francs. 

Petersburg, 25. April. Die Hetzereien der 
letto-eſthniſchen Sozialiſten in den Oſtſeeprovinzen 
gegen die Deutſchen ſind ſtreng unterſagt worden. 
Beide Zenſoren, welche die deutſch feindlichen eſthni⸗ 
ſchen Kalender durchließen, find beitraft, die Kalen⸗ 
der ſelbſt konfiszirt worden. 

Die Ankunft der verſchiedenen Botſchafter und 
des Generals Loris Melikoff iſt ohne Einfluß auf 
etwaige Veränderungen. 


Provinzielles 

Stettin, 27. April. Ein Stadtreiſender, d. h. 
ein Handlungsbevollmächtigter oder Agent eines Ge⸗ 
ſchäfts in einer großen Stadt, welcher am Geſchäfts⸗ 
orte ſelbſt Kunden ſeines Prinzipals aufſucht und 
zu Kaufabſchlüſſen veranlaßt, iſt nach einem Er- 
lenntniß des Reichsgerichts vom 22. Februar d. J. 
kein Handlungsreiſender im Sinne des Handels- 
geſetzbuches; Stadtreiſende gelten demnach nicht 
ohne Weiteres für berechtigt, den Kaufpreis aus 
den von ihnen abgeſchloſſenen Verkäufen einzuziehen, 
oder dafür Zahlungsfriſten zu bewilligen. 

— Am 17. Mai d. J. wird eine Sonnen⸗ 
finſterniß beobachtet werden können. Zwar wird in 
unſerer Gegend die Verfinſterung keine totale ſein, 
vielmehr nur drei Zehntel des Sonnenduichmeſſers 
verfinſtert werden, immerhin verſpricht die ſeltene 
Natur-Erſcheinung eln intereſſantes Schauſpiel. Die 
Verfinſterung beginnt in unſerer Gegend um 7 
Uhr 27 Min. Vormittags und endet 9 Uhr 5 Min. 
Vormittags. f 

— Der Verkehr auf dem geſtrigen Markt 
wurde, in Folge der etwas günſtigeren Witlerung, 
welche am Nachmittag eintrat, noch recht rege, und 
entwickelte ſich auf dem Stiefelmarkt, ſowie auf dem 
Möbelmarkt ein beſſeres Geſchäft als am Bormit- 
tag, wenn daſſelbe für die Verkäufer auch noch viel 
zu wünſchen übrig ließ. Ein Stlefeldiebſtahl blieb 
natürlich nicht aus, doch wurde der Dieb in 
flagranti ertappt und zur Haft gebracht. 

— Am 24. d. M. wurde dem Zilegeleibeſitzer 
Streckert zu Stolzenhagen Ausbau ein neuer grauer 
Reiſekoffer, enthaltend Wäſche und Kleidungeſtücke 
im Geſammtwerth von 150 M,, geſtoblen. 
Geſtern wurde der Arbeiter Ferdinand 
Wietzel in Haft genommen unter dem Verdacht, 
in der Nacht vom 25. zum 26. d. M. einem 
Grabow, Langeſtraße 27, wohnhaften Mechaniker 
eine Uhr entwendet zu haben. 

— Der ſeitherige unbeſoldete Beigeordnete der 
Stadt Kolberg, Stadtrath Zunker, iſt zufolge 
der von der dortigen Stadtverordnetenverſammlung 
getroffenen Wiederwahl in gleicher Eigenſchaft für 
eine fernere ſechsfährige Amtsdauer beftätigt. 

— Dem Regierungs- Präſidenten a. D. von 
Schmeling zu Köslin, bisher zu Königsberg 
i. Pr., iſt der Stern zum Rothen Adler⸗Orden 
zweiter Klaſſe mit Eichenlaub verl l ehen. 


= 


Runft und Literatur. 

Theater für heute Stadttheater: 
„Der Gascogne.“ Rom. kom. Operette in 4 
Akten. 


Die geographiſche Geſellſchaft in London hat, 
wie man der „Voſſ. Ztg.“ meldet, Dr. Nachtigal 
für ſeine Reiſe durch die öſtliche Sahara die große 
goldene Medallle zuerkannt. 


Vermiſchter. 

— Als Urſache des Schweriner Theaterbran⸗ 
des nimmt man jetzt allgemein eine ſchadhafte Stelle 
im Schornſtein an, durch welche Funken in die in 
einer Dachkammer aufbewahrten alten Kuliſſen und 
Leinwandſtücke gefallen ſind. Es ſteht jetzt feſt, 
daß das Feuer auf dem oberſten Boden zuerſt aus⸗ 
gebrochen iſt. Dadurch wurde das wirkſame 
Löſchen auch verhindert, da das Waſſer in den 
Reſervoirs auf dem Boden nicht benutzt werden 
konnte. 

Güſtrow, 24. April. Wie die „M. 3.“ 
erfährt, iſt das Begnadigungsgeſuch der Holtz'ſchen 
Eheleute, die wegen Mordes zum Tode verurtheilt 
ſind, abſchlägig beſchieden. Die Hinrichtung findet 
am Freitag Morgen 7 Uhr auf dem Geſängniß⸗ 
hofe ſtatt. 

— (Ein „römiſcher Kalauer“.) „Nun, Herr 
Kommerzienrath, wie hat es Ihnen in Rom ge- 
fallen? Sind Sie aufs Kapitol gekommen?“ 

„Noch nicht einmal auf die Zinſen!“ 

— Aus Paris kommt die Nachricht, daß dee 
größte lebende franzöſiſche Dichter Viktor Hugo von 
einem Schlaganfall betroffen worden ſei. Der letz⸗ 
tere ſoll zwar nur ein leichter geweſen ſein, allein 
bei einem Manne, der wie Viktor Hugo faſt nie⸗ 
mals während ſeines Lebeus mit Krankheiten zu 
kämpfen gehabt hatte, iſt auch dies von ſchlimmer 
Bedeutung. Zudem ſteht der Dichter, der am 26. 
Februar 1802 zu Bejangon geboren wurde, gegen⸗ 
wärtig in einem Alter, in welchem ſelbſt eine leichte 
Affektlon einen üblen Ausgang nehmen kann. Der 
Verfall hat ſelbſtverſtändlich in Paris, wo die Po⸗ 
pularität des greifen Poeten eine außerordentliche 
iſt, große Beſorgniß erregt. Aber auch das Aus- 
land dürfte mit vieler Theilnahme warten, ob die 
Geſundheit Viktor Hugo's ernſtlich bedroht iſt, 
denn derſelbe gehört ſeit Langem zu den interna⸗ 
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tion iſt ſchon vor Jahren abgeändert und nur der 


Poeſien und Romanen namentlich in Deutſchland, 
ungeachtet ſeiner wunderlichen Manifeſte in den 
Jahren des großen Krieges, ſich viele Verehrer erwor⸗ 
ben. Bis vor Kurzem war ſeine Geiſtesfriſche 
noch eine bewunderungswürdige. Zeugniß davon 
legt das jüngſt vollendete Drama „Torquemada“ 
ab, das in wenigen Tagen im Buchhandel erſchei⸗ 
nen wird. 

— Nigger Humor.) In San Juan auf 
Portorico, wo bekanntlich die Sklaverei noch immer 
blüht, ſteht ein Neger auf der Straße, als plötzlich 
ein furchtbarer Platzregen losbricht. Haſtig nimmt 
Sambo ſeinen zerfetzten Hut ab und bemüht ſich, 
dieſen nach Möglichleit vor dem ſtrömenden Regen 
zu ſchützen, ſo daß ſeine Kopfwolle bald völlig 
durchnäßt iſt. 

„Warum ſetzeſt Du den Hut nicht auf, 
Sambo ?“ fragt ein Vorübergehender, „dann bliebe 
doch Dein Kopf trocken.“ 

„Daß ich ein Narr wäre, Herr,“ verſetzt der 
Nigger grinſend, „Kopf gehört Maſſa — Hut ge- 
hört Sambo!“ 


Telegraphiſche Depeſchen. 1 

Wiesbaden, 26. April. Se. Majeſtät der 
Kaiſer machte geſtern die gewohnte Spazierfahrt. 
An dem Diner nahmen der Landgraf und die Land⸗ 
gräſin von Heſſen, Graf Kaſtell, Prinz Max von 
Solms⸗Rödelheim und der Geſandte v. Alvensleben 
Theil. Abends beſuchte Se. Majeſtät das Theater. 
Heute Vormittag nahm der Kaiſer den Vortrag des 
Hofmarſchalls Grafen Perponcher und des Chefs 
des Zivilkabinets von Wilmowski entgegen. Ihre 
Majeſtät beſuchte heute Vormittag das evangeliſche 

Vereinshaus und die Suppenanſtalt des F auen- | 

vereins. 

Die Prinzeſſin Elſſabeth von Mecklenburg iſt 
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bier eingetroffen. 

Mannheim, 26. April. (B. T.) In der 
Zeughaus⸗Kaſerne iſt Feuer ausgebrochen, die Ka⸗ 
ſerne ſteht in vollen Flammen. 

Wien, 26. April. Offiziell. Bei Jelovido 
(ſüdweſtlich Crkoice) wurde am 23. d. eine Abthei⸗ 
lung, welche zum Waſſerholen kommandirt war, ö 
von Inſurgenten, die über Pazum gekommen waren, 
aus Hinterhalten beſchoſſen. Hierbei wurden vier 
Mann ſchwer verwundet. Die Bedeckungsmann⸗ 
ſchaften vertrieben, unterſtützt durch herbeigeeilte Ab⸗ | 
theilungen der Feldwachen, nach kurzem Gefechte die 
etwa 30 Mann ſtarke Inſurgenten⸗Abtheilung. Am 
15. und 22. d. wurde das Terrain zwiſchen Tre⸗ 
binje, Leubinje, Neveſinje und Gaczko von 26 neben 
einander vorrückenden Kompagnien durchſtreift, wo⸗ 
bei kleinere Inſurgentenbanden bis zu 50 Mann 
ſtark bei Koſeindol, Kralac und auf der Baba Pla⸗ 
nina zerjpsengt wurden. Die Inſurgenten verloren 
mehrere Todte und Verwundete, ſowie Lebensmittel 
und Munition, 7 Inſurgenten wurden gefangen. 
Die Truppen hatten keine Verluſte. 1 

Wien, 26. April. Der Ringtheater - Prozeß 
iſt heute in fein zweites intereſſanteres Stadium ge⸗ 
treten. Das Zeugenverhör hat begonnen. Den 
Reigen eröffnete der Architekt Foerſter, der Erbauer 
des Ringtheaters. Foerſlee giebt an, wegen Man⸗ 
gel genügenden Baugrundes ſeien die Stiegen nach 
der Häuſergaſſe ſehr eng gebaut worden; deſſen un⸗ 
geachtet aber wäre das Theater in 5 bis 8 Minu⸗ 
ten entleerbar, wenn ſeinen Inſtruktionen gefolgt 
worden wäre. Das Publikum der 3. und 4. Ga⸗ 
lerie ſollte die Stiege nach der Heßgaſſe zu als 
Ausgang benußen, während das Parquetpublikum, 
ſo wie das der übrigen Galerien auf den Haupt- 
ausgang angewieſen bleiben ſollte. Dieſe Inſtruk⸗ 


Hauptausgang geöffnet worden. Das Herablaſſen 
der Drahtgardine hat er ſelbſt mehrmals vorgenom- 
men und in 10 Minuten bewerkftelligt. Der Büh⸗ 
nenraum ſei von renommirten Technikern hergeſtellt 
worden. Er ſelber habe keinen Einfluß auf den 
eigentlichen Bühnenbau ausgeübt Die vierte Ga⸗ 
kerle ſei zu hoch angelegt, zu winkelig und eng her⸗ 
geſtellt geweſen. Er habe auf Anregung Jauners 
bei dem Stadterwelterungsfonds Schritte gemacht, I 
um die vierte Galerie abzutragen. Jauner hatte 
um die Hälfte der Koſten angetragen. Der Stadt⸗ 
erwelterungsfond hatte aber den Antrag abgelehnt. 
— Pauſe. Hierauf beginnt die Vernehmung Pauli's, 
des Hausinſpektors des Theaters. Pauli war von 
Seiten des Stadterweittrungsfonds in fein Amt ein- 
geſetzt. Er ſpricht leiſe, ängſtlich, beinahe zitternd, 
er bleibt dem Publikum faſt unverſtändlich, ſeine 
Ausſagen ſind übrigens belanglos. Nur eine von 
Pauli gemachte Aeußerung erregte Aufſehen, ge⸗ 
radezu Senſatlon. Er ſagte ſreimüthig, er habe zu 
Giesrau gejagt, er ſolle Oellampen aufhängen Iaj- 
ſen, „damit Ruhe ſei, nutzen thun fie ja doch 
nichts, und ſie anzünden, ſei ja unnöthig“. Nach 
der Vernehmung Pauli's wird die Sitzung unter⸗ 
brochen. 5 m 
Petersburg, 26. April. Geſtern Nacht find # 
in Kamenetz Podolsk viele Häuſer und Läden jüdi⸗ 
ſcher Beſitzer durch eine große Feuers brunſt einge- | 
äſchert worden. Der Schaden wird auf ¼ Mi, 1 
Rubel angegeben. * 
Bukareſt. 26. April. Die rumäniſche Ne 
gierung hat beſchloſſen, nach dem 1. Mai d. Js., 
an welchem der für die Konvertirung der Aktien 
der rumäniſchen Eiſenbahnen feſtgeſetzte Termin abe 
läuft, die Auflöſung und Liquidation der Geſellſchaft 
zu bewirken, deren Aktien faſt ſämmtlich im Beſiz 
der Regierung ſind. Die nach der Liquidation 
denjenigen Aktlonären, welche die Konvertirung nicht 
vor dem 1 Mai bewirkt haben, zu zahlende Ent⸗ 
ſchädigungsſumme wird beſtimmt niedriger fen, als 
die für die Konvertirung feſtgeſetzte. Ein Geſetzent⸗ 4 
wurf in dieſem Sinne ſoll den Kammern ſofort vor⸗ 
gelegt werden. N 
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